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A m 2. Mai trafen sich im Elisa-
beth- Seniorenzentrum Dr. Harnisch 

Haus (Berlin-Friedrichshain) Bewohner 
und Mitarbeitende zu einem heiteren 
Lesenachmittag. Unter dem Thema 

„Bewohner lesen für Bewohner – Viel 
Heiteres zum Frühling“ gaben neun Be-
wohner beliebte und reizvolle Frühlings-
gedichte zum Besten. Manchmal wurde 
es auch ein wenig ernster, besinnlicher, 
musikalischer. Doch vor allem wurde 

hier zum Lachen und Schmunzeln ein-
geladen. Die Idee entstand schon vor 
längerer Zeit, aus eigenen Kräften so 
einen unterhaltsamen Nachmittag zu 
gestalten. Des Denkens, Lesens und 
Fühlens sind schließlich viele Bewohner 
noch mächtig. Und warum aus diesen 
erhaltenen Kompetenzen nicht einmal 
etwas aus dem Alltag Herausragendes 
gestalten und z.B. die Zimmernachbarn 
daran teilnehmen lassen? Bei Heinz Er-

hardt, Erich Kästner, Eugen Roth, Otto 
Reuter und anderen wurden wir bald 
fündig. Dann kam die Phase des Lesen 
Übens mit den Bewohnern. Da muss man 
langsam und deutlich artikulieren, die 
Betonungen an die richtige Stelle setzen, 
vielleicht sogar den Text ein wenig aus-
wendig können, damit man die Zuhörer 
auch mal anschauen kann. 

„...Die Knospen springen im  
Galopp und auch das Herz will  
Blüten treiben...“ 

Manche Mitwirkende trafen sich auf 
ihren Zimmern, korrigierten sich und 
gaben sich untereinander hilfreiche Rat-
schläge. Dabei vergaß man dann sogar 
für einen Moment die andauernden kör-
perlichen Beschwerden und Sorgen. Ein 
nicht zu unterschätzender Nebeneffekt.

Unsere kurzweilige Veranstaltung 
war ein voller Erfolg. Im Saal wurde 
geschmunzelt und herzhaft gelacht. 

„Das ist mal etwas anderes!“ lautet ein 
Kommentar. Keine Frage, diese Ver-
anstaltung ruft nach „Bitte mehr da-
von!“....  õ

Susanne Hausmann
Musiktherapeutin, 
Dr. Harnisch Haus

S eit einigen Jahren unternehmen Be-
wohner mit geistiger Behinderung 

und sie begleitende Mitarbeiter aus dem 
Rüdersdorfer Marienhaus der Stepha-
nus-Stiftung eine Paddeltour. In diesem 
Jahr zu Pfingsten ging es an die Warnow 
(Mecklenburg-Vorpommern). 

In den vier Tagen konnte die Grup-
pe zahlreiche schöne, aber auch sehr 
nützliche und überraschende Erfah-
rungen machen. 
An jedem Abend 
musste zunächst ein 
Nachtlager errichtet 
werden. Denn wer ein Dach über dem 
Kopf haben möchte, sollte sich ein Zelt 
aufbauen. Ein gemütliches Lagerfeuer ist 
ohne eine Menge Holz nicht zu entfa-
chen. Daher war diese Reise für einige 
Teilnehmer auch ein neuer Trainingsort 
für mehr Selbständigkeit und Selbster-
fahrung. 

Leiter Mario Kießling: „Solche Erfah-
rungen sind in Zeiten der Arbeitsteilung 
und Entfremdung von Zusammenhän-
gen gut geeignet, um wieder einen ur-
sächlichen Zusammenhang der Dinge 
im Leben herzustellen bzw. erfahrbar 
zu machen“.

In drei, mit allem, was man so 
braucht, beladenen Kanus, erlebte die 
Gruppe herrliche Sonnenuntergänge, 
interessante Orte und viel unberührte 

Natur. Im  wunderschönen Warnow-
Durchbruchstal, mit Stromschnellen und 
Auenwäldern, waren manche Wasser-
wege durch umgestürzte Bäume teilwei-
se schwer passierbar. 

Deshalb kippte ein Boot in einer 
Stromschnelle um. Das Wasser stand 
zum Glück nur hüfthoch. Beide Bewoh-
ner, die in diesem Boot saßen, nahmen es 
sehr gelassen und fanden, dass man doch 

eigentlich gleich ba-
den könnte. Einer 
der beiden hatte 
bereits Erfahrungen 

im Bestecktauchen und sammelte alles 
Verlorene vom Grund wieder ein.

Immer wieder wurden auch gemein-
sam Entscheidungen getroffen, wenn 
es zum Beispiel um die Auswahl eines 
geeigneten Lagerplatzes für die Nacht 
ging. An denen konnten die Rüdersdor-
fer dann auch andere Wasserwanderer 

treffen und am Lagerfeuer plaudern, 
essen und singen.Nach einem letzten 
Sprung in die Warnow wurde die Grup-
pe am vierten Tag mit dem Auto abge-
holt. Während  einer Pause auf einer 
Raststätte sprach sie eine ältere Frau an 
und erzählte, sie sei 1954 Bewohnerin 
des Marienhauses gewesen und freute 
sich sehr über diese Begegnung.  õ

Mario Kießling / Martin Jeutner

Das ist mal was anderes
Ein heiterer Lesenachmittag im Elisabeth- Seniorenzentrum Dr. Harnisch Haus

Bitte vormerken!
2. Fachtag für innovative 
Lebenskonzepte im Alter

Sicherheit und Selbstbestimmung 
durch mehr Technik in der Pflege?!

10. November 2011
10.00 bis 15.30 Uhr

im Zentrum am Hauptbahnhof, 
Berliner Stadtmission

Veranstalter: St. Elisabeth Diakonie 
und Berliner Stadtmission in Koo-
peration mit Konkret Consult Ruhr 
GmbH.
In Kürze weitere Informationen 
unter www.elisabeth-diakonie.de

Vorbereitungskurs als 
ehrenamtliche Lebens- und 
Sterbebegleiter/-innen

9. September 2011 bis 20. April 2012
Donnerstags 18.00 bis 21.00 Uhr und 
an vier Samstagen 9.00 bis 16.30 Uhr 
(insg. ca. 130 Stunden)

Ort: St. Elisabeth-Stift, Eberswalder Str. 
17/18, Berlin/Prenzlauer Berg, Nähe 
Kastanienallee

Die Kursinhalte umfassen u.a. rechtliche 
und ethische Aspekte, aber auch Fragen 
der Selbstwahrnehmung und des Um-
gangs mit Verlusten. Teilnehmen können 
Menschen jeden Alters, die den Wunsch 
und die Bereitschaft haben, Sterbenden 
und deren Angehörigen zur Seite zu ste-
hen. Die Kursteilnahme ist kostenfrei 
und wird mit einem Zertifikat abge-
schlossen.

Kursanmeldung und weitere 
Informationen
Christian Kürten
Tel. (030) 47 602 476
Mobil: 0157/ 77 20 77 64
kuerten.hospiz@elisabeth-diakonie.de

informationen aus der
hospizarbeit

Migration in 
der Behindertenhilfe
Herausforderung in Reinickendorf

Wasserabenteuer in   unberührter Natur
Bewohner des Marienhauses in Kanus unterwegs

Schüler treffen   Senioren

Z u einem „internationalen Sommer-
fest“ lud die Wohneinrichtung „Bi-

berbau“ der Stephanus-Gesellschaft am 
6. Juli 2011 ins grüne Frohnau. Das weit-
läufige Gelände war schön geschmückt 
mit den Fahnen der Herkunftsländer, 
aus denen einige Bewohnerinnen und 
Bewohner sowie einzelne Mitarbeitende 
stammen. 

Denn es ist eine 
Besonderheit, dass 
an diesem Standort 
in zwei Einrichtungen, auch im be-
nachbarten Haus „Dachsbau“, 20 von 
insgesamt 68 der dort betreuten Men-
schen mit geistiger Behinderung einen 
Migrationshintergrund haben. Biber-
bau- Leiterin Brigitte Moenck: „Wir 
begleiten hier in beiden Einrichtungen 
junge Erwachsene aus der Türkei, dem 

Libanon, Kroatien, Polen, Kasachstan 
sowie Iran, Mozambik, Thailand, Israel 
und eben Deutschland. Das ist bisher 
noch nicht selbstverständlich in Berlin, 
deshalb erreichen uns sehr oft Aufnah-
meanfragen.“

Dabei ist es für die Mitarbeitenden 
und die anderen Bewohner immer wie-
der eine große Herausforderung, mit 
den kulturellen Besonderheiten der je-
weils anderen Nation respektvoll um-
zugehen. Das beginnt beim Essen, der 
Kleidung und der Freizeitgestaltung und 
geht hin bis zur Arbeit mit den Ange-
hörigen.

„Die Verständigung mit den Angehö-
rigen fordert uns immer sehr. Deshalb 
werden wir unsere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern jetzt auch weiter-

bilden, um sie für die interkulturelle 
Kommunikation zu stärken.“ Dabei 
erhofft sich Leiterin Moenck die Un-
terstützung zum Beispiel der Elisabeth 
Fachschulen Berlin, die auf diesem Ge-
biet bereits einige internationale Kon-
takte und Erfahrungen hat. „Wir sind 
natürlich auch an guten Fachkräften mit 

Migrationshinter-
grund interessiert. 
Von denen können 
wir sicher viel ler-

nen und sie würden unseren Dienst 
ganz neu voranbringen“, wünscht sich 
Franco Günther, Geschäftsführer der 
Stephanus-Gesellschaft.

Wie bunt der interkulturelle Aus-
tausch sein kann, erlebten die zahl-
reichen Gäste und Bewohner des ersten 
Sommerfestes in der neuen Trägerschaft 

„Stephanus-Gesellschaft“. Denn nicht 
nur die Fahnen der verschiedenen Nati-
onen, die alle in der eigenen Ergothera-
pie-Abteilung von den Bewohnerinnen 
und Bewohner hergestellt wurden, 
schmückten das Fest. Es waren unter 
anderem auch die leckeren Kuchen und 
andere Köstlichkeiten, mit denen sich 
die Länder kulinarisch vorstellten. 

Bisher gibt es in Berlin keine eigenen 
Einrichtungen für Menschen mit Behin-
derungen, die nicht deutscher Nationali-
tät sind. Das sei auch nicht nötig, so die 
Fachleute in Reinickendorf. Inklusion 
bedeute natürlich auch, dass Menschen 
anderer Nationen ganz selbstverständ-
lich und in gleicher Weise betreut und 
begleitet werden.  õ

� (MJ)

U nter dem Motto: „Schüler treffen 
Senioren“ pflegt das Stephanus- 

Seniorenzentrum in Grünheide seit 
2009 eine Kooperation mit dem hu-
manistischen Gymnasium Philipp Me-
lanchthon und der Bettina von Arnim 
Oberschule in Grünheide (Landkreis 
Oder-Spree). Am 5. Mai 2011 trafen 
sich deshalb 15 Senioren und 20 Schü-
ler zu einem ausgedehnten Waldspazier-
gang unter sachkundiger Führung des 
Försters Bernd Ziebarth. Miteinander 
im Gespräch zu bleiben, Interesse und 
Respekt für die vielleicht ganz anderen 
Ansichten des Anderen zu zeigen, das 
hält den komplizierten Prozess des Mit-
einanders in einer Gemeinschaft lebendig. 
Die Senioren und Schüler hatten viele 
Fragen über die Pflanzen und Tierwelt 
in unseren heimischen Wäldern, die der 
erfahrene Förster gern beantwortete. Er 
berichtete auch über die Ausbildung 
eines Försters und weckte damit das In-
teresse der Schüler. Besonders zu danken 
ist Herrn Dr. Norbert Naumann, Fach-
lehrer Soziales und Bürgerschaftliches 
Engagement, für seine stete Initiative und 
hervorragende Organisation. So konnten 
Schüler, Bewohner und erstmals auch 
einige Tagesgäste einen nicht alltäglichen 
Nachmittag in wunderschöner Natur er-
leben.  õ
Sylvia Böhme 
(Pflegedienstleiterin der Tagespflege )

Respektvolle interkulturelle 
Verständigung fordert heraus

Stromschnellen und ein 
gekentertes Boot

Ein bisschen Übung und Lampenfieber machten den Lesenachmittag für alle Beteiligte so 
unterhaltsam und schön. 

Ausgelassene Stimmung beim Sommerfest mit Einrichtungsleiterin Brigitte Moenck.

Eine abenteuerliche Paddeltour in schöner Natur und fröhlicher Gemeinschaft ist ein Höhe-
punkt für Bewohner und Mitarbeiter im Rüdersdorfer Marienhaus

Das Elisabeth-Hospiz (Ambulanter Hospizdienst) bietet an:




